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Nur in sehr wenigen mittclalterHchen Urkunden lassen 
sich Belegstellen für die Existenz von OrtsadeJ in PeterS­
hausen finden. Erst im 12. Jahrhundert nennen sich 
einige Personen nach •Pertrisbusen•, •Perbcirigesbu­
sen•, •Peroicheshusenc bzw. aPenersbusenc! 
Der erste, von dem wir Nachricht erhalten, ist ein Eber­
hard von Petershausen. In einer Urkunde des Hochstifts 
Freising, die aus den Jahren zwischen 1104 und 1122 
stammen muß, bezeugt dieser ·Eberhard de Pertrishu­
sen• den Loskauf eines Grundstückes in Mauem vom 
Hochstift durch Adalhan, einen Angehörigen dieser Kir­
che~ Neben Eberhard von Petershausen waren bei die-

sem Rechtsgeschäft Marchwan und sein Bruder Ocacher 
aus dem benachbanen (Ober-, Mitter-) Marbach zuge­
gen, die sich in dieser Urkunde allerdings nach ihrem 
anderen Sitz in (Amper-) Moching nannten. Diese drei 
Personen werden in der Zeugenliste ausdrücklich durch 
den Zusatz •De nobilibusc als zur Schicht der Edelfreien 
gehörend kenntlich gemacht und deutlich von den zur 
Ministerialenschicht (•de ministrisc) zählenden Zeugen 
abgehoben. 
Der Edelfreie Eberhard von Petershausen begegnet uns 
noch einige Male als Zeuge bei Besitzübertragungen an 
das Hochstift Freising. Kurz nach 1119 war er sowie wie-

65 



derum die Brüder Marchwan und Otacber aus dem 
Geschlecht der Marbach-Moching-Haginger anwesend, 
als Graf Ono von Scheyem eine Hufe zu Lern übergab~ 
Zwischen 1123 und 1130 unterschrieb er als Zeuge die 
Übergabe eines Gutes zu Haid.hausen durch den Kleri­
ker Rudolf von Feldkirchen~ 
Etwa um dieselbe Zeit, 1t16, taucht in den Urkunden ein 
Walter von Petershausen (• Walthere de Perhtricbesbu­
sonc) auf. Er unterzeichnete eine Urkunde, die die Über­
gabe eines •prediurnsc an das Kloster Ebersberg durch 
einen Ministerialen dieses Klosters, lrinich, der es in die 
Hände des Vogtes Eckhan (von Scheyem) gab, festlegte~ 
Auch Walter von Petershausen ist als Edelfreier anzu­
sprechen, da die Ministerialen sowohl des Vogtes als auch 
des Klosters Ebersberg in der Zeugenliste gesonden auf­
gefühn werden. Dieser Walter wird von Franz TyroUer6 

als Sohn von Eberhard bezeichnet. Für diese Behaup­
tung läßt sich jedoch keinerlei Beleg finden; er könnte 
ebenso ~endein anderer Verwandter des Eberhard ge­
wesen sein. 
Als weitere Kinder von Eberhard werden von Tyroller 
Gouta und Boto genannt. Erstere(r) ließ sich jedoch 
zumindest in dem für diese Studie herangezogenen edier­
ten Quellenmaterial nicht auffinden. Nur Poto ( •Boto•) 
ist unzweideutig als Sohn Eberhards anzusprechen, denn 
in zwei Urkunden des Hochstifts Freising erscheinen 
beide gemeinsam als Zeugen, wobei Poto ausdrücklich 
als Sohn Eberhards bezeichnet wird (•filius eius Potoc). 
1123/30 unterzeichneten beide zusammen u. a. mit Bern­
hard von Röhrmoos und wiederum Marchwan ( · Mar­
quarcc) von Moching (-Marbach) eine Urkunde, durch 
die der Domherr Marquard die Kirche zu Gundackers­
dorf und eine halbe fiufe zu Pfaffenhofen an das Hoch­
stift Freising übergab~ wobei die Zeugenliste von Graf 
Altman von Grögling angefühn wird. Als einzige edel­
freie Zeugen sind Eberhard und Poto von Peteshausen 
etwa zur selben Zeit zugegen, als Graf Hartwig dem 
Hochstift ein Gut zu (Groß-, Klein-) Berghofen 
schenkte~ Be.i Graf Hanwig handelt es sich um Graf 
Hanwig von Ottenburg-Grögling, den nachmaligen 
Eichstättcr Domvogt, der zwischen 1 U3/30 die Nach­
folge seines verstorbenen Bruders Altman von Grögling 
angetreten hatte? Beide Male begegnen uns Eberhard 
und Poto von Petershausen also in Verbindung mit den 
Grafen von Ottenburg-Grögling, und zwar als freie 
Vasallen. 
Diese Grafen von Onenburg-Grögling spielten in unse­
rem Raum bis in die Anfänge des U. Jahrhunderts eine 
bedeutende Rolle. Sie übten die Grafschaftsrechte in der 
Grafschaft um Freising aus, die die Kerngebiete der 
späteren Landgerichte Dachau und Kranzberg umfaßte, 
verlegten dann aber allmählich um 1100 ihren Machtbe­
reich in die Umgebung von Eichstätt, wo sie das Vogtei­
amt über das Bistum Eichstätt ausübten und sich nun­
mehr nach Hirschberg nannten. •Nach 1130 fehlt jeg­
licher Beleg für die Ausübung des Graf engerichts der 
Grafen von Grögling-Hirschberg im Raume Freising.« 10 

Diese Aufgabe von Machtpositionen im Freisinger 
Raum seitens dieses Grafengeschlechts geschah nariir­
lich nicht freiwillig, sondern hängt eng mit dem Aufstieg 
der Scheyrer-Wittelsbacher zusammen. Durch die sich 
durch Erbschaft mehrende Grundherrschaft, die Errich-
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tung von Eigenklöstern und das Erringen aller wichtigen 
Vogteien unseres Raumes, besonders der Freisinger 
Hochstiftsvogcei, seitens der Wittelsbacher, wurde 
die in den Händen der Grafen von Ottenburg-Grög­
ling liegende gräfliche Gerichtsbarkeit empfindlich 
beschränkt!' •Man kann geradezu von einer Eroberung 
dieser Grafschaft von ,unten' her, auf dem Umweg über 
Vogtei und Grundherrschaft durch die Grafen von 
Scheyem sprechen. Grafenrechte ohne die aus Grundbe­
sitz und Vogtei fließenden Machtmittel zu ihrer Durch­
setzung mußten notwendigerweise zu einer mehr oder 
weniger großen Inhaltslosigkeit verurteilt sein.• 12 

Den Wittelsbachem ist es auch gelungen, die Vasallen der 
Grafen von Ottenburg-Grögling allmählich zu sieb hin­
überzuziehen. So auch die Edelfreien von Petershausen. 
Denn um 1140 taucht der uns schon bekannte Eberhard 
zusammen mit einigen Winelsbachem, nämlich dem 
Grafen Bernhard von Scheyem, Friedrich von Dachau 
und dessen Sohn Heinrich, als Zeuge bei einer Schen­
kung an das K.loscer Scheyem auf~3 

Auch in der Folgezeit blieben die Petershausener den 
Wittelsbachem verbunden, und zwar enger als bisher: 
nicht mehr als freie Vasallen, sondern als unfreie Mi­
nisterialen. Ihnen erging es dabei wie vielen anderen 
edelfreien Familien unseres Raumes. •Seit den Jahren 
lU0/30 ist nämlich ein plötzlicher Rückgang der Zahl 
der edelfreien Familien festzusceUen, der das ganze 
12. Jahrhunden hindurch anhält, so daß dieser Stand zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts fast gänzlich verschwunden 
ist. c 14 

Ersonals greifbar wird die Zugehörigkeit der Pecers­
hausener zur wittelsbachischen Diensonannschaft bei 
dem nur einmal erwähnten Hannit. 1162/72 fungierte er 
als Zeuge als Graf Arnold IIl. von Dachau dem Kloster 
Weihenstephan gegen Bezahlung Besitzcümer übergibt, 
die er von seinem Ministerialen Tragboto von Kammer 
gegen anderen Besitz erworben batte!S Hannit ist in der 
Zeugenliste von Personen umgeben, von denen Günther 
Flohrschütt festgestellt hat, daß sie wittelsbachische 
Dienstmannen waren: etwa Gerwich von Herschen­
hofen 16 oder auch Ulrich und Tragboto von Kammer!7 

wobei letzterer ja auch im Text der Urkunde ausdrück­
lich als Ministeriale des Grafen Arnold bezeichnet wird. 
Diese Petershausener Ministerialen scheinen nach dem 
Aussterben der Dachauer Linie der WineJsbacber kurz 
nach 1180 in die Diensonannschaft des Pfalzgrafen Fried­
rich II. von Wittelsbach übernommen worden zu sein. 
Denn ca. 1193/95 sind bei einer Zensualenübergabe 
durch den •Dominus Sigboto de Sachsenhausen• an das 
KJoscer Schäfdam in der Zeugenliste vor einem Albrant 
von Petersbausen ein •Camerarius Domini Friderici 
palatinic und nach ihm ein •ßerth. Cellerarius palacini 
F.c, also ein Kämmerer und Kellermeister des Pfalzgra­
fen Friedrich, aufgefühn!8 Albrant von Petershausen 
muß also zur gehobenen Ministerialenschicht der Wit­
telsbacher gehört haben. 
Aus dem 13. Jahrhundert liegen nur mehr sehr wenige 
Nachrichten über adelige Personen in Petershausen vor. 
Ein Konrad (•Chunradusc) ist nur einmal belegbar!9 

ebenfalls ein •Otto de Perhtresbusen•. Dieser Otto, der 
in einer Urkunde von 1226/69 aufscheint, als der •Nobi­
lis Wimarus de Jezendorfc dem Kloster Scheyem einige 



Güter übertrug, war, wie aus seinen Mitzeugen March­
wart von Scheyem, Otto von Wasen oder Berthold von 
Kammer zu schließen ist, ebenfalls winclsbachischer 
Diensonann:C diesmal aber schon der H auptlinie, d. h. 
der bayerischen Herzöge. 
In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhundens begegnet uns 
noch einige Male ein Petersbausener: Ulschalkus. 1264 
taucht er, bezeichnet als • Vlchalcus de Perthershvsen•, 
zum ersten Mal auf, als der Propst Heinrich und der 
Konvent des Klosters Dießen einen Hof in Piflitz dem 
Ulrich Kammerberg und dessen Sohn als Leibgeding 
überlassen. Neben Ulschalkus bezeugen dies u. a. Ch. 
von Kammer, Konrad und Eberhard von Kollbach und 
Heinrich von Marbach~ Mit »dno Ulschalc-0 milite de 
Perbtershvsen• wird er 1279 in einer lndersdorfer 
Urkunde bezeicbneC2 Im Nekrolog des Klosters Wei­
henstephan ist er als • Ulschalcus miles de Penershausenc 
aufgefiihrCl 
•Milesc bedeutet aber Vasall, also freier Lehensmann~4 

bzw. Ritte~ Falls Ulscballrus von Petershausen ein 
Nachfahre der wittelsbachischen Miniscerialenfamilie 
gewesen sein sollte, läßt sich seine Bezeichnung als 
»Miles• nur mit den gesellschaftlichen Wandlungen im 
13. Jahrhundert erklären: Den wenigen noch blühenden 
edelfreien Familien waren die Ministerialen an Besitz 
und Ansehen - und auch in ihrer Bezeichnung (?)-eben­
bürtig geworden~6 

Hiermit endet die Geschichte des Pctershausener Adels. 
Denn ob H ans der Vorchacher von Petershausen, der 
1385 in einer Urkunde des Klosters Indersdorf als Zeuge 
auftri~7 zur Adelsschicbt zu rechnen ist, ist zu bezwei­
feln. 
Aber auch ohne Adelssitz-oder gerade deshalb-konnte 
sich der Ort im Spänninelalter ziemlich gut entwickeln, 
denn um 1500 hatte Petershausen bereits 40 Anwesen~8 
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